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Ich möchte zunächst vorausschicken, daß unser Xestaurierungs- 

Wesen noch jung ist und erst im Jahre 1963 unter meinem hts- 

vorgänger, Staatsarchivar Prof. Bruckner, durch IIerrn Restau- 

rator Iians Heiland, Stuttgart, in Gang gebracht worden ist; 

Herr Heiland hat auch unseren Herrn Senn in ganz uneigennüt- 

ziger ;Veise ausgebildet, wie er denn nicht eifersüchtig auf 

seinen Kenntnissen sitzt, sondern sie freigiebig weiterver- 

schenkt. Sie werden mir diese kleine 3andbemerkung gewiß nicht 

verargen; ein möglichst weitherziger Austausch aller Kenntnisse, 

ürfahrungen und Techniken sollte ja die Regel sein und gehört 

ja auch zu den Hauptaufgaben Ihrer Vereinigung. Das Gegenstück 

dazu bildet, dies darf ich als Outsider vielleicht noch hinzu- 

fügen, eine vermehrte Toleranz, die mir, wie überall, so auch 

auf dem Gebiete des Restaurierungswesens angebracht erscheint. 

X e  bisherigen Erfahrungen sind doch noch, gemessen am Alter 

der Archivalien, verhältnismäßig jung, so daß man gewiß nicht 

immer mit letzter &berzeugung behaupten darf, diese oder jene 

Methode sei die alleinseligmachende und stets anzuwendende. 

Satürlich soll diese Toleranz nicht verhindern, daß Behand- 

lungsmethoden, die sich eindeutig als ungeeignet erwiesen haben, 

ausgeschaltet werden. 

Man hat mich gebeten, über "Erfahrungen mit Basler Fapieren im 

Neutralisationsbad" zu sprechen. Gleich muß ich Ihnen gestehen, 

daß dieser Titel etwas irreführend ist. Daß unsere Erfahrungen 

hier in Basel noch jung sind, können Sie sich selbst ausrech- 

nen, sie sind nämlich höchstens vier Jahre alt, Auch restaurie- 

ren wir nicht nur Basler Papiere.Unsere Restaurierungen haben 

Sich bisher auf Bände und Akten des I4., 15. und 76.  Jahrhun- 

derts beschränkt. 9ir kennen, im Gegensatz zu den im Krieg be- 

troffenen Archiven, keine großen Schaden an den Beständen der 



neueren und neusten Zeit. Diese Papiere des 14. bis 16. Jahr- 

hunderts stammen aber durchaus nicht nur aus den Basler Papier- 

mühlen. Neuerdings hat Gerhard Piccard in seiner glänzenden 

Arbeit "Papiererzeugung und Buchdruck in Basel bis zum Beginn 

des 16. Jahrhunderts" nachgewiesen, daß die Basler Batskanzlei 

durchaus nicht nur Basler ~apier verwendete - welches übrigens 
erstmalig ungefähr seit 1440 produziert wurde -, sondern auch 

Papier zum Beispiel aus Troyes, aus Bern, aus Thann im Elsaß, 

aus Ravensburg, aus Oberitalien bezog; Untersuchungen über die 

Herkunft der Papiere in unseren zahlreichen Klosterarchiven 

stehen noch aus. Lbrigens untersuchen wir, bevor wir einen Band 

restaurieren, nicht, woher das lJapier stammt. Ciese i-rozedur 

wiire zu zeitraubend, zumal da in einem und demselben Band Fapie- 

re verschiedener Provenienz vorkommen. 

:lir haben es also durchwegs mit iapieren des 14. bis 16. Jahr- 

hunderts zu tun, wir haben es auch mit einer relativ kleinen 

Skala von :;chäden zu tun, für die sich das i'Ieutralisationsbad 

mit anschließender itestauration als zweckmäßig erwiesen hat, 

nämlich zum einen mit dem Tintenfraß und zum anderen mit der 

Verschimmelung und 'Jermoderung des von r'euchtigkeit angegriffe- 

nen Papiers. üchiidigungen durch Insekten dagegen habe ich bei 

uns, wenigstens in neuerer Zeit, nicht feststellen können. 

howeit solche vorhandeo sind, müssen sie vor aezug dieses iir- 

chivgebäudes entstanden sein. Ferner möchte ich festhalten, 

daß Peuchtigkeitsschäden nur bei einem vergleichsweise geringen 

Peil unserer Bestände vorhanden sind, dann aber oft in einem 

bedenklichen nusmaß. Der Zeitpunkt, zu dem diese Bestikde naß 

geworden sind, wohl durch Lagerung in einem feuchten Keller, 

oder, was mir noch wahrscheinlicher erscheint, in einem vor 

Regen ungeschützten ristrich, läßt sich nicht mehr feststellen 

- ich vermute, in der ersten Iiälfte des 19. Jahrhunderts. 

;Vas Tintenfraß und Peuchtigkeitsschäden sind, brauche ich Ihnen 

gewiß nicht zu erklären. Die von uns angewendete Methode der 

Behandlung der von solchen Schäden befallenen Fapiere mittels 

Heißwasserbädern wurde vom Vatikanischen Archiv entwickelt und 

wissenschaft:ich begründet, um 1950, wenn ich richtig orientiert 

bin. Restaurator Hans Heiland lernte sie dort kennen; er selbst, 

was immerhin erwähnt sei, war zur Zeit seiner Ausbildung im 



Thüringischen Staatsarchiv in Reimar unter Prof. Ur. Flach und 

Restaurator Borst Flypalla noch ausdrücklich davor gewarnt worden, 

an alten Handschriften jemals eine Naßbehandlung vorzunehmen - 
das war, soweit ich weiß, just nach dem Ende des Zweiten Nelt- 

krieges. 

Gnd nun zur Technik dieser Bäder. 3ie Lagen des Bandes werden 

zuerst auseinandergenommen und von Staub, Unreinheiten usw. 

gesäubert, insbesondere auch in den Falzengen. Kan legt die 

Blätter entweder einzeln oder bei großer Saugfähigkeit des 

Fapiers in kleinen Stößen mit Unterlage - am besten nimmt man 
hierzu ein festes Fließpapier - in das Becken mit heißem Wasser 
unter Beigabe von Formalin. Ich möchte hier anmerken, daß wir 

kein kochendes ':lasser verwenden, sondern Yasser mit einer Tem- 

peratur von etwa 70 Grad, aas dem einfachen Grunde, weil wir 

das 3asser einem kleinen Boiler entnehmen, welcher in der Re- 

staurierungswerkstatt installiert ist. Augenblicklich oder schon 

nach kurzer Zeit löst sich die Leimung der Blätter und das '!Jas- 

ser wird braun bis dunkelbraun, eine Färbung, die auf den bis 

1800 zur Oberflächenleimung des Papiers verwendeten Knochen- 

oder Hautleim zurückgeht. Es bleibt dem Restaurator überlassen, 

wie oft ein Spülbad wiederholt werden muß, um den gewünschten 

Erfolg zu erzielen, das heißt eben die größtmögliche Neutralisa- 

tion der Blätter und die völlige Ausschwemmung oxydierter und 

saurer Partikel. dei uns genügt in der Regel eine zweimalige 

Spülung von je 5 bis 10 Minuten. Nach dem Ablaufen des lassers 

werden die Blätter in kleinen Stößen zwischen Holzpappen ge- 

legt, damit die größte Nässe abgesaugt wird. In noch feuchtem 

Zustand erfolgt dann das Auflegen der einzelnen Blätter zu 5 

oder 10 Stück auf einem Stoß, damit die Neuleimung rationell 

erfolgen kann. Zur.Neuleimung des Papiers verwenden wir "Glu- 

tofix" (Kalle & Cie, !liesbaden), das bekanntlich von vielen 

lierkstätten verwendet wird und sich bewährt hat. In dünner, 

suppiger Konstanz, eventuell vermischt mit einem Zellflocken- 

kleister, stellt Glutofix ein vorzügliches Mittel für Neuleimung 

dar. 



Es besteht kein Zweifel daran, daß diese Bäder die Festigkeit 

und Lebensdauer des Papiers steigern. 

Cber das anschließende, allfällig notwendige ilestaurieren der 

Blätter habe ich hier nicht zu sprechen. Ich erwähne lediglich, 

daß wir für das Verstärken der Falzlängen, für das Ausbessern 

von Rissen und Löchern oder, wo nötig, für das ein- oder doppel- 

seitige Zinbetten mürben Papiers ausschließlich Japanpapier ver- 

wenden, welches, wie Ihnen bekannt ist, sich der Oberflkhe der 

alten Yapiere unglaublich fein anpaßt und eine befriedigende 

Transparen~ hat. Pergamin verwenden wir gar nicht, Chiffonseide 

nur in seltenen Ausnahmefällen. 

%eitere Detailauskünfte über Einzelheiten der Technik wird Ihnen, 

wenn Sie es wünschen, Berr S e m  gerne erteilen. Ich brauche kaum 

beizufügen, daß Neutralisationsbäder selbstredend nicht unbe- 

denklich bei allen Papieren und Tinten angewendet werden dürfen. 

Insbesondere bei Schriftstücken des 19. uhd 20. Jahrhunderts muß 

natürlich zuerst erprobt werden, ob die Finte wasserresistent 

ist. :lo nicht, müssen andere &tkeimungsverfai;ren angewendet 

werden. 

Unsere Erfahrungen mit diesen Neutralisationsbädern sind ausge- 

zeichnet. Ich habe keine irgendwie gestalteten nachteiligen 

iiirkungen feststellen können, sondern nur Vorteile. 3er Tinten- 

fraß hat aufgehört. iXirbe, brüchige Papiere sind wieder fest und 

gesund. 3ände, die man kaum zu berühren wagte, können nun wieder 

benützt werden. Ursere nrfahrungen sind aber, wie gesagt, noch 

jung. 3as Vatikanische Abchiv praktiziert das Verfahren seit 

längerer Zeit; nachteilige Folgen sind mir nicht bekannt. Een 

von Ihrer Arbeitsgemeinschaft herausgegebenen Mitteilungen, 

Nummer 22, Llai 1966, entnehme ich, daß nach Feststellung sowjet- 

russischer Fachleute ':;asserbäder die Festigkeit und Lebensdauer 

alter Papiere steigern. 



Rhsume (Staehel in)  

Xecherches s u r  l a  neu t ra l i sa t ion  de papier  

Resul ta ts  obtenus & bale  

Aux Archives d 'B ta t  de bfile-Yille, des f e u i l l e s  de papier 

devenues humides e t  f r a g i l e s  e t  a t t e i n t e s  d 'eros ion de l ' e n c r e  

sont baignbes, d ' ap res  l e s  experiences des ~ r c t i i v e s  d ' d t a t  du 

Vatican, dans l ' e a u  chaude ( 7 0  O Z), contenant un peu de for-  

naline.  Ln genera l ,  il s u f f i t  de l e s  tremper deux f o i s  pour 

5 - 10 minutes, pour r i n c e r  l e s  p a r t i e s  oxydhes e t  acides.  S i  

c ' e s t  nhcessa i re ,  l e s  f e u i l l e s  sont co l l ees ,  rhparees ou mises 

en t re  du papier de Japon, quand e l l e s  sont Seches. Cette methode 

donne de bons r e s u l t a t s  de conservation; aucun e f f e t  negatif  

n ' a  pu 6 t r e  observe. Les emonats  de i!eiland e t  de ~ e n n  sont 

Une confirmation de c e t t e  experience. 

3xmary (Ctaehelin) 

ikper iences  with paper i n  a neu t ra l i za t ion  bath 

I n  t h e  Archives dasel-Stadt damp and weak napers damaged by 

erosion of t h e  ink a r e  t r ea ted  i n  the  ww known from the  Vati- 

can Archives. ihey a r e  brought i n t o  a bath of 70 ' C water 

with a small addi t ion  of formalin. LTsually it i s  enough t o  d ip  

twice f o r  5 - 10 minutes t o  wash out the  ac id  and oxydized. 

Parts .  I f  necessary the  Papers a r e  res ized,  repai red  o r  lamina- 

ted between Japayiese t i s s u e .  This method shows good r e s u l t s  

and no negat iv  e f f e c t s  have been found so f a r .  The exhibi t ion  

of r e s t o r a t i o n  work of K r .  Iieiland and Fr. Senn confirmed t h i s  

experience. 


